
S p e c h t s c h ä d e n

Spechte „arbei­
ten“ bevorzugt 
an Kanten

werden. Das Ab­
schießen von Tie­
ren wäre sinnlos 
und ist auch ver­
boten, da aufgrund 
der hohen Popula­
tionsdichte der 
Spechte das frei­
gewordene Revier 
bald von einem 
anderen Artgenos­
sen nachbesetzt 
wird. Sehr gut 
zum Abhalten der 
Spechte eignen 
sich auf Draht be­
festigte Plastik­
streifen, dünnes 
Alublech, Spiegel­
falze und Baustel­
lenbegrenzungs­
bänder, welche 
man in Baumärk­
ten kaufen kann. 
Zum Erfolg kön­

nen auch Attrappen von Greifvögeln 
aus Plastik (z. B. Sperber) an den kri­
tischen Stellen führen. Gewöhnen 
sich die Spechte daran, muss man die­
se Abschreckmaßnahmen öfter umge­
stalten und verändern. Am ehesten 
Aussicht auf Erfolg hat das Abspan­
nen der beschädigten Flächen mit 
glatter Plastikfolie während der kriti­
schen Zeit, wenn die Spechte bauen. 
Auch das Überspannen mit feinma­
schigen Drahtgittern kann die Spech­

te an der Bautätigkeit hindern, schlaff 
hängende Netze sollten vermieden 
werden, da sie zu Vogelfallen werden 
können. Der Test von chemischen 
Aberwehrmaßnahmen (Methylanth- 
ranilat) bei Futter und Holzbauwer­
ken hat gezeigt, dass diese zwar 
Spechte von der behandelten Nahrung 
abschrecken, aber nicht die Schäden 
an Hausfassaden vermindern.
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Die Bevölkerung nennt ihn Bu­
chenmarder, Felsenmarder, 
Dachmarder, Hausmarder, 

Stadtmarder und mit zornigem Unter­
ton auch Automarder. Sprechende Na­
men, die einiges über seine Geschich­
te und Lebensweise verraten. Der Ur­
sprung dieser solitär lebenden, grau­
braunen, annähernd katzengroßen 
Karnivoren mit buschigem Schwanz 
und weißem, meist gegabelten Kehl- 
fleck wird im Umland von Hindu­
kusch oder Karakorum vermutet. Die 
ältesten Fossilfunde stammen aus Is­
rael und dem Libanon. In der Nach­
eiszeit breiteten sich Steinmarder 
nach Norden hin aus und besiedelten 
Mitteleuropa, wo sie heute bevorzugt 
in Kulturlandschaften leben. Als ihre 
Primärbiotope gelten gebirgige Area­
le mit unbeständiger Schneedecke, 
steinige Hänge, Felsschluchten, Ge­
röllhalden, offene Laub- und Mi­
schwälder, Waldsteppen sowie Gebie­
te mit dichter Strauchvegetation. In 
solchen Landschaften sind sie in wei­
ten Teilen ihres Verbreitungsgebietes 
auch heute noch anzutreffen.
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Wie kam der Steinmar­
der in die Stadt?

Herkunft, Stammesgeschichte und 
die heutigen Verbreitungsgebiete des 
Steinmarders zeigen uns, dass er offe­
ne, wärmere Landschaften bevorzugt 
und sich an sehr unterschiedliche Le­
bensräume anpassen kann. Darin 
unterscheidet er sich wesentlich von 
seinem Wald gebundenen Verwand­
ten, dem Baummarder. Steinmarder
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In einem Wohnhaus im Zentrum 
tvon Wien lebt jemand, den die 
TOjeter nie zu Gesicht 
beitömmeii^tr legt keinen Wert 
auf ihr£ Bekanntschaft, doch er 
benützt ihre Autos. Er haust im 
Dach oder im Keller. Er schläft 
am Tag und verlässt das Haus bei 
Nacht. Er ist vorsichtig und
wachsam. V o n  C h r is t in e  L r a b m a y e r .

sind (fast) überall „zuhause“, wo sie getarnt in die Stadt, wie es mit briti-
Nahrung, Wasser, Deckung, sichere schem Humor von Englands listigen
Verstecke und Schlafplätze sowie So- Stadtfüchsen behauptet wird? Wohl
zial- und Geschlechtspartner finden kaum, doch könnten wie in Großbri-
können. Je bequemer das alles zu ha- tannien das Anwachsen der Vorstädte,
ben ist, umso besser! Siedlungen, die Erschließung und Zersiedelung
Dörfer und Städte bieten diese Be- der Landschaft sowie Raum- und
quemlichkeit. Doch es war ein langer Städteplanung eine maßgebliche Rol-
Weg bis in die Herzen unserer Städte, le gespielt haben. Dazu kam, dass der
der von menschlichen Aktivitäten ein- Jagddruck auf den Steinmarder deut­
geleitet und mitbestimmt wurde, lieh abgenommen hatte und sich die
Denn erst durch die Rodung der Wäl- Bestände wieder erholten,
der konnte der Steinmarder nach Nor- Steinmarderpopulationen findet 
den gelangen und Europa besiedeln, man heute in allen österreichischen
Das war der erste Schritt seiner Kul- Großlandschaften, auch weit abge-
turfolge, die sich dann im Laufe der schieden von menschlichen Siedlun-
Zeit in eine Siedlungsfolge wandelte, gen. Gegenwärtig sind sie gerade da-
Bereits Mitte des 18. Jh. werden Spei- bei, sich in bislang unbesiedelte Hö-
cher, Mauern und Befestigungstürme henlagen auszubreiten. Vor ca. 30 Jah-
von Städten als Lebensraum des ren stieß ein russischer Forscher im
Steinmarders schriftlich erwähnt (u. Herzen Pamirs in 4.900 m Seehöhe
a. für Wien), doch die flächendecken- am Belyaevagletscher auf einen Stein-
de Besiedelung dicht verbauter Ge- marder, der die Camps und den Müll
biete und Stadtzentren begann erst in jahrzehntelanger Alpinistenaktivität
der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- als Unterschlupf und Nahrungsquelle
hunderts und ist noch heute im Gange, nutzte. Etwa zur gleichen Zeit wurden
Kam der Steinmarder als Pelzkragen in Winterthur in der Schweiz erstmals

gehäuft zerbissene Kabel in Motor­
räumen festgestellt und das „Auto­
marderphänomen“ beschrieben. For­
scher vermuten, dass Steinmarder 
sich bevorzugt in solchen Land­
schaftstypen ansiedeln, die ihren Ge­
burtsorten ähnlich sind - also zu Fels­
marder, Waldmarder, Dorf- oder 
Stadtmarder mit dem dazugehörenden 
„Spezialwissen“ werden. In der Fach­
literatur spricht man von nominalen 
und urbanophilen Ökotypen. So 
unterschiedliche Lebensräume erfolg­
reich und dauerhaft besiedeln zu kön­
nen, spricht für eine hohe Verhaltens­
plastizität des Steinmarders.

Systematik

Ordnung -  Carnivora, Raubtiere, Karnivoren 
Familie -  Mustelidae, Marderartige 
Unterfamilie -  Mustelinae, Wieselartige 
Gattung -  Martes, Echte Marder 
Art -  Martes foina, Steinmarder

AA A
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Voraussetzungen für ren in den Primärbiotopen sicherlich  ̂ j-
ein Stadtleben ein §utes Raumgedächtnis und eine M BL's ' '

sorgfältige Suchweise: Um in Ritzen 3 -
So unterschiedlich ihre Studienzie- und Spalten versteckte Beute aufzu- fljH p jr ■ r  !/• ,

le sein mögen, Steinmarderforscher spüren und anderes Fressbares zu fin- ^  ; P**J
sind sich über die besonderen Eigen- den ist das Suchverhalten der Stein- jjfc'
schäften dieser Tiere einig: Erstaun- marder mit häufigen, auch dreidimen- E *
lieh anpassungsfähig, neugierig, ver- sionalen Richtungswechseln sehr gut f k  , ,v.
spielt und erkundungsfreudig, gleich- geeignet. Es wird als ein gemeinsa- f r
zeitig aber auch vorsichtig (besonders mes entwicklungsgeschichtliches
gegenüber Unbekanntem) und wach- Mustelidenerbe betrachtet, das auch
sam, nachtaktiv, territorial, geschik- der Feindvermeidung diente. Ebenso
kte Jäger und Kletterer, generalisti- notwendig waren für den Steinmarder • , '•% j f l
sehe Karnivoren mit starker Tendenz sicherlich auch Wachsamkeit, Sicht-
zum Allesfresser (vom Apfel bis zum schütz und eine geringe Distanz zu t3 a *P
Zuckerl). Verstecken als Schutz vor Fressfein-

den. Und eine Portion (vorsichtiger)
Der Stein marder ist ein Allroun- Neugier (curiosity kills-not only the
der, für den in der Stadt noch eine cat!). Statt in Felsspalten, Höhlen, •
ökologische Nische frei war, die er er- Wurzelstöcke, Baumhöhlen und *4 _ ' -
folgreich nutzen konnte, weil dafür ei- Holzstöße schlüpft man als Stadtmar- J - '
ne ähnliche morphologische und etho- der eben durch enge Rohre, halboffe- J  . - .
logische Ausstattung erforderlich war ne Kellerfenster, Belüftungsschlitze ± A
wie in seinen Primärbiotopen. Als die oder Dachspalten und erklimmt nicht
Steinmarder in die Stadt zogen, hatten Felsen, sondern Stein- und Ziegel- lieh Vögel und Eier, Regenwürmer
sie Fertigkeiten, Verhaltensweisen mauern. und Insekten, Mäuse und Ratten, Kat-
und Strategien in ihrem „Gepäck“, die zen-, Hunde- und Vogelfutter und
sie im Laufe ihrer Evolution erworben Uberlebenskünstler. In der wenn es sein muss auch Abfälle, ent-
und verfeinert hatten und die ihnen Stadt ist für den Steinmarder nicht nur sprechend dem saisonalen Angebot
nun das Stadtleben ermöglichten - gut zu jeder Jahreszeit der Tisch reichlich und individuellen Geschmack. Stein­
wenn man nicht alles wegwirft! gedeckt, er hat auch weniger Nah- marder können ihre Suchstrategie

Neben der entsprechenden körper- rungskonkurrenten und kann sich da- auch.auf eine bestimmte Beute ab-
lichen Ausstattung (Lokomotionsge- her im Vergleich zu Landmardern auf stimmen. Wenn sie einen potentiellen
neralisten, gute Springer und Klette- viel kleinere Reviere beschränken, die Nahrungsplatz absuchen, legen sie re-
rer, geringe Größe, lang gestreckter, er auch leichter gegenüber gleichge- gelmäßig Pausen ein, um zu sichern
flexibler Körper, verhältnismäßig kur- schlechtüchen Artgenossen verteidi- oder um z. B . ein Beutestück genau zu
ze Beine, „rutschfeste“ Sohlen) erfor- gen kann (intrasexuelle Territoria- inspizieren. Einen Großteil ihrer Nah-
derten die unübersichtlichen Struktu- lität). Er frisst in der Stadt hauptsäch- rung machen Früchte und Beeren aus,

die leicht m  haben sind, w^i^jhän
r «  weiß, wo man sie findet. Steinmarder . . . .

auŝ  und verbringen einen Teil̂  ihrer

• sie wichtige Informationen über örtli-
-V; che Veränderungen, über Artgenossen

'■v 0 '■* im Revier, aber auch über Nahrungs-
' Plätze und Verstecke. Sie erlangen ei-

W z  40BSS£AH K  ne ( r̂ts_ und Ressourcenkenntnis, die
ihnen später lange Suchzeiten erspart. 
In Dachböden alter Häuser beispiels- 
weise kann ein Marder mit wenig 
Zeitaufwand ungestört Stadttauben

' ; ‘ ' (und auĉ  F^ermäuse) erbeuten.
Außerdem sind Dachböden hervorra-

Steinmarder im 
Schnee
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gende Tagesverstecke und Kinderstu­
ben. Sie bieten Schlafplätze, Spiel­
möglichkeiten und ausreichend Platz 
für Nahrungsvorräte. Steinmarder 
halten sich auch gerne in Kellern, La­
gern, Werkstätten, Garagen, Fabrik­
gelände, Schuppen, Hinterhöfe, Parks 
und nicht zuletzt in Autos auf. Sicher­
heit wird von Steinmardern groß ge­
schrieben. Mit gutem Grund, denn be­
sonders urbanophile Marder leben in 
einer gefährlichen Umwelt. Viele fal­
len dem Straßenverkehr zum Opfer. 
Ihr Hauptfeind war und ist der 
Mensch, der ihm Einbruch, nächtli­
che Ruhestörung, Eier- und Hühner­
diebstahl und - als besonders bela­
stenden Umstand - unbefugtes Betre­
ten eines Motorraumes und zerbisse­
ne Zündungskabel anlastet. Im Ex­
tremfall spricht er ihm als „Raub­
zeug“ schlicht jede Existenzberechti­
gung ab.

Durch ihre Nachtaktivität verrin­
gert sich jedoch für die Steinmarder 
die Anzahl möglicher Störungen und 
Begegnungen mit Menschen. Da sie 
im Notfall die Position des nächst ge­
legenen Versteckes genau kennen 
(parkende Autos sind in der Stadt fast 
immer in der Nähe) und obendrein 
auch noch schnell laufen und klettern 
können, stören sie auch späte Nacht­
schwärmer oder „Gassi gehende“ 
Hunde nicht sonderlich. Sie können 
eine Gefahr gut einschätzen und sich 
eine kurze Fluchtdistanz erlauben.

Wer kann einem 
Marder bei 
einem solchen 
Anblick böse 
sein?

Text und Fotos: Dr. Christine Grabmay­
er, Zoologin (Dissertation „Lokomotion 
und Exploration beim Steinmarder u. 
Baummarder“, Dez. 2002 am Konrad 
Lorenz Institut für Vergleichende Ver­
haltensforschung der Österr. Akademie 
der Wissenschaften.)

Ihre lange Jugendzeit (Stein­
marder werden spät selbständig) und 
ihre Erfahrungen in heterogenen Ha­
bitaten ermöglichen ihnen, viel zu ler­
nen. Ihr ausgeprägtes Erkundungsver­
halten sorgt dafür, dass sie auch als 
adulte Marder „immer am Laufen­
den“ bleiben und flexibel auf Verän­
derungen reagieren können. Aber 
auch Erkundungsverhalten ist auf­
wändig und riskant. Ihre Wachsam­
keit, ihre Ortskenntnis und ihre de­
ckungsabhängige Lebensweise tragen 
dazu bei, dass Steinmarder sich Neu­
gier und Erkundung leisten können - 
eine erfolgreiche Lebensstrategie in 
einer komplexen städtischen Umwelt.

Von Mardern und Menschen
Das Buch der Steinmarder

Steinmarder sind Kulturfolger. Sie haben es geschafft, unsere Dörfer und Städte -  zu 
unserem Leidwesen auch die Dachböden unserer Häuser und die Motorräume der 
Autos -  zu erobern. Die Autorin gibt Auskunft über die Lebensweise der Marder und 
geht besonders auf die für uns Menschen meist ärgerlichen „Übergriffe“ auf unser Ei­
gentum ein. Sie gibt auch Hinweise, wie Menschen und Marder besser miteinander 
auskommen können.
Ursachen des Kabelbeißens, wirksame und nicht wirksame Marderabwehrmaßnah­
men, Erkenntnisse der Steinmarderforschung in sehr lesenswerter Form.
Beate Ludwig. Edition Rasch & Röhring im Thecklenborg Verlag 1999,124 Seiten, 
zahlreiche Farbfotos, Schutzumschlag, ISBN 3-924044-68-6
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